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Potential des Unbehagens – Kampf um Wohlbeha-
gen. Work Life Balance und Gerechtigkeit 

Work Life Balance  

»Work Life Balance: politisch, frauenpolitisch entfaltet«, so lautete die 
Themenstellung für die Vortragseinladung zur Wissenschaftlerinnen-Werk-
statt der Hans-Böckler-Stiftung 2010. Das Konzept »Work Life Balance« 
hat Konjunktur. Es kommt freundlich daher. Ganzheitlichkeit war eine 
frauenpolitische Forderung. Die Balance, das richtige Maß finden zu kön-
nen, stellt zufrieden. Aber, ist das Konzept politisch? Wie ist es politisch? 

Unter Work Life Balance wird normalerweise das richtige Gleichge-
wicht zwischen den Anforderungen der (Berufs)Arbeitswelt und dem Le-
ben einer Person verstanden. Schnell fallen uns zu diesem Stichwort unzäh-
lige Angebote im Wellnessbereich, Zeit-Management-Kurse, Lebens-Ent-
rümpelungs-Effektivitäts-Produktivitäts-Steigerungs-Ratgeber ein. Je ef-
fektiver, desto entrümpelter?  

So richtig abspannen, die Seele baumeln lassen, Kraft schöpfen, zu sich 
finden, das Leben besser organisieren und vereinfachen, zugleich den Kar-
rierewünschen und Ambitionen folgen, wird anfeuernd angepriesen. Die 
Unternehmen würden erfolgreicher, erfährt man überdies. Work Life Bal-
ance bilde den Motor für wirtschaftliches Wachstum und gesellschaftliche 
Stabilität.74 Und das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und 
Kinder bietet eine Broschüre zum Thema an, deren Adressaten die Unter-
nehmen und deren Personalverantwortliche sind.75

Work Life Balance nimmt als Bezugsgröße den individuellen Anteil bei 
der Gestaltung eines Gleichgewichts zwischen persönlicher Anstrengung 
für das Arbeitsleben und persönlichem Im-Gleichgewicht-Bleiben in den 
Blick. Das körperliche Wohlbefinden, durchaus ganzheitlich verstanden, 
die Entspannung oder auch wohltuende Anspannung des Körpers wird zur 

74  So titelt die FR, 17.06.2005. 
75   http://www.bmfsfj.de/BMFSFJ/Service/Publikationen/publikationsliste,did=29834.html. 
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Scharnierstelle, die Anforderungen der Arbeits-Erfolgs-Welt und das Per-
sönliche in eine ausgeglichene Beziehung zu setzen.  

Allerdings, ist dieses Verhältnis tatsächlich so offen? Kann es so demo-
kratisch verstanden werden, wie es das Gleichgewicht zwischen zwei Kräf-
ten meint, das beispielsweise in Gerechtigkeitsvorstellungen hochgehalten 
wird? Oder handelt es sich nicht um eine reaktive Position, darum, sich vor 
Überforderung zu schützen? Doch auch allein schon sich dafür starkma-
chen zu dürfen, ist nicht selbstverständlich und kann als soziale Errungen-
schaft geschätzt werden. 

Doch es kann noch ganz anders gefragt werden. Geht es bei dieser Ba-
lance nur um die Arbeit? Geht es nicht viel grundlegender um das Verhält-
nis einer Person zu den Maßgaben der vorhandenen Welt?  

Das Thema Work Life Balance kann weiter, dimensionenreicher ver-
standen werden. Statt die Fragestellung der Life Balance auf das Arbeitsle-
ben zu reduzieren, kann aus der Work Life Balance ausdrücklich die Frage 
nach der World Life Balance werden. World Life Balance – die Balance 
zwischen Leben und Welt. Das eigene Leben und die Welt: Was muss hier 
ins Gleichgewicht kommen? 

World Life Balance – ist das ein Motor für wirtschaftliches Wachstum, 
Karriereverläufe und berufliche Ambitionen? Wer sind ferner die Adres-
saten hierfür? 

Wenn man außerdem das Konzept »Balance« auf den politischen Be-
reich überträgt, tritt eine andere Größe deutlich hervor, die darüber hinaus 
vertiefen lässt, was Gleichgewicht meint: die Gerechtigkeit. Gerechtigkeit 
und Weltliebe: Work Life Balance kann in einen ungewöhnlichen Zusam-
menhang gestellt werden. 

World Life Balance 

Die Themenstellung »Work Life Balance, politisch« lässt an die Schrift 
»Mehr Frau als Mann« der Frauen des Mailänder Frauenbuchladens den-
ken. Denn auch hier geht es um ein Gleichgewicht. Die Mailänderinnen 
sprechen vom Kampf um Wohlbehagen. Unter Wohlbehagen verstehen sie 
das Gleichgewicht zwischen dem Unbehagen, das Frauen immer wieder im 
Zusammenhang mit ihrem Frau-Körper-Sein bei ihrem Tätigsein in der 
Welt erleben, und ihrem »Willen zu siegen« (la voglia di vincere): ihrem 
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Willen, erfolgreich zu sein, Macht zu haben, Reichtümer zu besitzen, 
Anerkennung zu erhalten. 76

Der Kampf um Wohlbehagen bezieht sich in der genannten Schrift frei-
lich nicht unmittelbar auf die (Berufs-)»Arbeits«-Welt. Er meint vielmehr 
grundsätzlich jedes Tätigsein und -werden von Frauen in der Welt. Die 
Mailänderinnen zeigen hierzu, wie das Unbehagen im Wechselspiel mit 
seinem Antagonismus »Wille zu siegen« das gesellschaftliche Leben von 
Frauen organisiert. Und sie entwerfen mit dem »Kampf um Wohlbehagen« 
eine dritte Perspektive dafür, wie die Suche nach einem Gleichgewicht an-
setzen kann, so dass Frauen letztlich ein Gleichgewicht zwischen ihrem 
Unbehagen und ihrem Siegeswunsch finden können. 

Auch die Mailänderinnen stellen hierfür den Körper ins Zentrum. Sie er-
finden jedoch keine Wellnessangebote. Vielmehr rücken sie die folgende 
Fragestellung als Herausforderung in den Blick: Wie wird aus dem Frauen-
KörperHaben ein solches FrauenKörperSein, das Unbehagen erzeugt, und 
wie kann dieses Haben&Sein stattdessen wohltuend werden? Deutlich wird 
durch diese Kontur: Der Körper einer Frau ist nicht mit »weiblicher Natur« 
oder »sozialer Natur« kurzzuschließen (ebenso wenig der Körper eines 
Mannes mit »männlicher Natur« oder »sozialer Natur«), sondern die weltli-
che Seite der menschlichen, weiblichen und männlichen Körperlichkeit, die 
Weltlichkeit der Geschlechterverhältnisse rückt in den Blick. 

Bei der World Life Balance geht es also nicht nur um ein vermeintlich 
reines, körperimmanent zu erfahrendes Wohlbefinden, sondern um ein 
ganzheitliches menschliches Selbstverständnis, also um eine spezifisch 
menschliche Anthropologie und »Psychologie«: um die Praxis, in der Welt 
zu leben, sich dabei an motivierenden Kräften auszurichten, und dies als 
Frau mit Wohlbehagen tun zu können. Hierfür ist die Work Life Balance 
auf die Work World Balance auszuweiten. 

Die Work Life Balance auf einen Wellness- und Esoterik-Bereich zu re-
duzieren, bietet deutlich zu wenige Anhaltspunkte, um eine Antwort auf 
das Gleichgewicht von World, Work und Life zu finden. Das Anliegen 
muss umfassender betrachtet werden. Seine politische Dimension kann he-
rausgestellt werden. Nicht allein die Balance zwischen Arbeit und sonsti-
gem Leben, sondern die eines jeden Tätigseins in der Welt, angetrieben von 
Bedürfnissen und Ambitionen, verlangt nach maßvollen Motivationsgrößen 
dafür, Gleichgewichte zu erobern.  

76  Libreria: Mehr Frau als Mann, 45-66. 
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Vor dem Hintergrund der Mailänder Schrift kann also über das Gewin-
nen eines Gleichgewichts im Zusammenhang mit der World Life Balance 
gesprochen werden. Darin konturieren sich Körperkonzepte.  

Abhängen und die Seele baumeln lassen: Um von Körperkonzepten zu 
sprechen, befassen wir uns also mit dem KörperHaben&Sein als Erfah-
rungsquelle der Welt, und damit auch der Arbeit. Körper-, Lebens-, Ar-
beits- und Weltkonzepte bilden einen Gesamtzusammenhang. Für eine frau-
enbewegte Denkerin, die mit dem Gedanken aufgewachsen ist, dass frau-
enbewegtes Denken sowohl die Wichtigkeit und Werthaltigkeit der Natur 
als auch die Macht der Sozialisierung zu beachten hat, handelt es sich bei 
dieser Konturierung von Ganzheitlichkeit allerdings um etwas eher Unübli-
ches. Sie wird davon getragen, aus der Polarisierung zwischen Unbehagen/ 
Niederlagen auf der einen und dem Wille zu siegen auf der anderen Seite 
eine dritte, maßvolle Größe stark zu machen: das Wohlbehagen. Wohlbeha-
gen als Effekt von »Ganzheitlichkeit« realisieren zu können, heißt hier-
nach, die Weltlichkeit der Menschen ernst zu nehmen: die Weltlichkeit in 
Unterscheidung zur Sozialität und Naturalität des Menschseins. 

Unbehagen und Glück 

Über die Mitteilung des Unbehagens lässt sich zumindest indirekt erschlie-
ßen, was Wohlbehagen ist. Das Unbehagen als analytische Größe ist in den 
Theorien zu menschlichen Aktivitäten und politischen Selbstverständnissen 
jedoch vernachlässigt. Spätestens seit Sigmund Freuds »Das Unbehagen in 
der Kultur« (1930) könnte das Phänomen des Unbehagens freilich als eine 
gesellschaftsanalytische und transformierende Größe genutzt werden. 
Freud hat genauestens herausgeschält, was das Unbehagen an der Welt an-
zeigt. Darauf wird im Folgenden genauer einzugehen sein.  

Die Kategorie »Unbehagen« ist im populären Feminismus gleichwohl 
präsent. Seit der Übersetzung des Titels von Judiths Butlers Buch »Gender 
trouble« – eigentlich: »Geschlechter Ärger« oder auch »Ärgernis Ge-
schlecht« – in »Das Unbehagen der Geschlechter« ist das Konzept »Unbe-
hagen« gendertheoretisch besetzt. An die Freud’sche Analyse reicht die 
analytische Komplexität von Butlers Kategoriengerüst jedoch nicht heran. 
Allerdings würde »Unbehagen« im Englischen auch nicht »trouble«, son-
dern »uneasiness« heißen. 
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Trotz des prominenten Titels bleibt das kritische Potential des Phäno-
mens »Unbehagen« kaum entdeckt. Der Begriff »Unbehagen« kann neu 
angeeignet werden, um Kurskorrekturen vorzunehmen, gerade auch was 
Vorstellungen von »Ganzheitlichkeit« betrifft. So lässt sich die 
Schnittstelle zwischen Körper und Politik ausdifferenzieren. In 
Weiterführung zu Freud lässt sich auch hierfür der schon genannte Text 
»Mehr Frau als Mann« der Mailänder Frauenbuchladenfrauen heranziehen. 
Statt das Unbehagen lediglich in Kritik zu übersetzen, suchen diese Frauen 
eine Alternative, wollen daraus Gewinn ziehen und benennen in der Folge 
als Ziel des Politischen den »Kampf um Wohlbehagen«.  

Freud hält für die Seite der Einrichtungen, die Menschen als Welt (und da-
mit auch als Arbeit und Arbeitsverhältnisse) vorfinden, fest, dass diese Er-
gebnisse menschlichen Tuns sind und dass dieses Tun eine Reaktion auf 
zwei Kräfte ist: erstens auf die Natur und zweitens auf die Kultur. 

Menschliches Unbehagen ist eine Reaktion auf die Natur, denn Men-
schen wollen leben und überleben und müssen hierfür der Übermacht der 
Naturgewalten etwas entgegensetzen, zum Beispiel Wasserfluten den 
Deichbau. Darüber hinaus müssen sie mit der Hinfälligkeit und den Bedin-
gungen ihres eigenen Körpers umgehen lernen, was in Hygienevorschriften 
oder der Sterbekultur zum Ausdruck kommt. 

Außerdem bilden Menschen auch Unbehagen gegenüber der Kultur aus, 
denken wir zum Beispiel an moralische Vorstellungen, insbesondere an die 
Geschichte der Sexual- und Geschlechtermoral. Eine Kultur wiederum ist 
das Ergebnis davon, dass Menschen Einrichtungen entwickeln, welche die 
Beziehungen der Menschen zueinander in Familie, Staat und Gesellschaft 
regeln (hierzu zählen Institutionen, Konventionen etc., vgl. das Kap.: 
»Weltliebe«). 

Eine Schnittstelle zwischen beiden besteht darin, dass Menschen Ein-
richtungen hervorbringen, die dazu dienen, gemeinsam die Kräfte der Natur 
zu verarbeiten. Hierzu zählen die sozialen Formen, Kinder zu zeugen, zur 
Welt zu bringen und aufzuziehen, aber auch sinnstiftende und -haltige Ver-

arbeitungsweisen wie Bilder von der Natur, dem Menschsein, dem Mann-
oder Frausein, dem Leben, der Welt. 

Die Ergebnisse der Verarbeitung beider Lebensbereiche des Tätigwer-
dens sind jedoch nicht nur hilfreich. Viele von ihnen erzeugen weiteres, an-
deres menschliches Leid. Freud stellt hierzu fest, dass die Menschen das 
Leid, das diese beiden Quellen erzeugen, sehr unterschiedlich bewerten. 
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Menschen leiden nicht nur an der Hinfälligkeit und Bedingtheit ihrer Kör-
per, also an den Bedingungen der »Natur« ihrer Existenz, sie leiden vor al-
lem und sehr viel tiefgreifender an den Unzulänglichkeiten, die die Rege-
lungen der menschlichen Beziehungen erzeugen. 

Das Leiden an den Regelungen der menschlichen Beziehungen ist nun 
nicht nur durch die mangelhaft entwickelte Kultur, Beziehungen zu gestal-
ten, verursacht. Es hat zugleich auch einen kulturellen Anhaltspunkt, der ei-
ne spezielle Kulturleistung darstellt. Dieser kulturelle Anhaltspunkt besteht 
in den Bildern, Vorstellungen, Sinnaussagen, die Menschen entwickeln, 
wobei diese oftmals Ideale vorgeben. Diese Idealität wiederum entspringt 
dem Wunsch nach Glück als Ausdruck von Vollkommenheit.  

Freud unterscheidet dabei zwischen Glück als kurzfristigem Hochge-
fühl, das, situativ erlebbar, als Kontrast zu Leid und Unglück empfunden 
wird, und dem, das man »nachhaltiges«, Bestand gebendes Glück nennen 
könnte. Zum »nachhaltigen Glück« wiederum tragen solche kulturelle Ent-
wicklungen bei, die Quellen von Leid und Unglück beseitigen oder wenig-
stens humanisieren. 

Unbehagen und der Wunsch nach »Glück« markieren zwei polare Qua-
litäten, die das Erleben der Verbindung zwischen Arbeit und Personen in 
einem ersten Schritt bestimmen lassen. Mit Hilfe von Freud lässt sich in der 
Folge ein größeres Feld differenzieren. Es lässt sich formulieren, welche 
Erlebensqualitäten wesentlich dazu anregen, eine Balance zu finden. Und 
es lässt sich umreißen, in welchen Dynamiken die Spannungsfelder entwi-
ckelt werden können, die es erlauben, Balancen zu finden. 

Wirklichkeit, Ideale und Gerechtigkeit 

Aufgrund der erfahrenen Spannung zwischen Unbehagen und »Glück«77

kann Freud zufolge festgehalten werden: Es gibt ein Leiden, das aus der 
Diskrepanz zwischen einem Anspruch – einem Ideal, das Wünsche erhält 
oder erweckt bzw. einem Versprechen – und erfahrener Praxis entsteht. Um 

77  Ich schreibe »Glück« in Anführungszeichen, weil ich glaube, dass hiermit mehr mar-
kiert ist als Glück im engeren Sinne, so zähle ich z.B. auch Zufriedenheit und wie ge-
sagt Gerechtigkeit unter diesen Pol. Außerdem folge ich Simone de Beauvoirs Anlie-
gen, wie sie in »Sitte und Sexus« nicht die Frage des Glücks, sondern die der Freiheit in 
den Vordergrund zu stellen. Gerechtigkeit in Verbindung mit dem Kampf um Wohlbe-
hagen scheint ein Scharnier hierfür. 
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dieser Diskrepanz zwischen Ideal und Wirklichkeit zu begegnen, werden 
üblicherweise drei Wege beschritten. Einmal wird einem oberflächlichen 
Pragmatismus gehuldigt. Zweitens wird die Praxis den Idealen zunehmend 
angepasst, was zu moralisierenden und totalitären Systemen führt. Und der 
dritte Weg besteht darin, sich im Spannungsfeld von Realität und Idealität 
weder auf die eine noch auf die andere Seite zu schlagen.  

Statt sich also einem Realismus oder Idealismus zu verschreiben, wird 
es somit zur Herausforderung, diese Diskrepanz selbst in den Blick zu neh-
men. Zur Erfahrung der Diskrepanz zwischen Realität und Idealität ein 
Verhältnis zu finden, meint, die Diskrepanz verarbeiten zu lernen. Und da 
die Diskrepanz zwischen Ideal und Wirklichkeit auch trotz einer beständi-
gen Bemühung darum, die Praktiken, diese in Übereinstimmung zu brin-
gen, zu verbessern, nicht grundsätzlich aufzuheben sein wird, muss ferner 
grundsätzlich das Verhältnis zur Diskrepanz entwickelt werden. 

Freud benennt die beiden wichtigen Strategien, auf die Menschen zu-
rückgreifen, um sich nicht mit der Diskrepanz zwischen Ideal und Realität 
auseinandersetzen zu müssen: Sie rufen einerseits nach Ethik und nach 
Werten, die das, was nicht glückt, kompensieren sollen. Dies muss aber 
scheitern. Denn warum soll das, was nicht gelingt, durch den Appell an die 
Notwendigkeit des Gelingens aus moralischen Gründen erreicht werden? 
So wäre das Ethische eine Kompensationsleistung. 

Andererseits, aufgrund der Enttäuschung, die die Kultur und Welt er-
zeugt, verabschieden Menschen sich zudem aus der Welt. Sie flüchten in 
die Phantasie. Oder aber sie verschreiben sich einer Religion, was sich oft 
in einer Verschmelzung des Rufs nach Ethik bei gleichzeitiger Weltflucht 
niederschlägt, so Freud. 

Gerade die Strategien der Weltflucht veranschaulichen des Weiteren, 
was daran hindert, die Diskrepanz zwischen Ideal und Realität zu verarbei-
ten. Damit wird auch deutlich, warum es kein rhetorisches Spiel ist, von 
World Life Balance zu sprechen, sondern dass es hingegen notwendig ist, 
sich bei den Fragen nach der Gestaltung der unterschiedlichsten Balancen 
im Leben der Menschen mit der Bedeutung der Weltliebe auseinanderzu-
setzen. Denn die Suche nach Work Life Balance findet vor dem Hinter-
grund der Spaltung der menschlichen Aktivitäten in die Bevorzugung von 
Moral und/oder Religion und in die Tendenz zum Rückzug bis hin zur 
Weltflucht statt. 
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Aufgrund von Enttäuschungen fragen sich Menschen, warum die von Men-
schen geschaffenen Einrichtungen weder Schutz noch Wohltat für sie sind. 
(Das gilt übrigens auch für Religion und Moral, auch diese werden nicht 
unbedingt als Schutz erfahren, im Gegenteil.) Als Antwort geben viele 
Menschen der Welt die Schuld am Elend der Menschen (ihrer fehlenden 
Moralität, dem Werteverlust, ihrer Religionsvergessenheit). Diese Schuld-
zuweisung entfremdet allerdings von der Welt und erzeugt das Bedürfnis 
der Weltlosigkeit. 

Als Folge wünschen sich manche, einfacher zu leben. Sie wollen es sich 
versagen können, nicht länger im Dienst der Gesellschaft zu funktionieren. 
Sie sehnen sich nach Ruhe und wollen sich deshalb von der Welt abwen-
den, ihr den Rücken zukehren. So versuchen einige, sich von der Außen-
welt unabhängig zu machen. Sie gehen in die Einsamkeit, treten also aus 
den Beziehungen heraus. Damit geht einher, dass Menschen den Zusam-
menhang mit der Realität lockern können. Sie geben sich Phantasien hin. 
Die psychischen Folgen davon sind im Extremfall (das Schwanken zwi-
schen) Narzissmus/Größenwahn und Depression. 

Kulturentwicklung und Gerechtigkeit 

Der Weltabkehr stellt Freud das Ansinnen entgegen, die Welt umschaffen 
zu wollen: neue Verhältnisse im Sinne der eigenen Wünsche entwickeln 
und neue Möglichkeiten der Befriedigung erfinden zu wollen. Freud ver-
langt also eine beständige Kulturarbeit und -erneuerung. Er spricht davon, 
dass die Kulturentwicklung der Lebenskampf der Menschheit ist. 

Für diesen Kampf klärt Freud in der Folge die Voraussetzungen. So 
muss eine Person sich Rechenschaft darüber ablegen, wie viel reale Befrie-
digung sie von der Außenwelt – von (anderen) Männern und/oder von (an-
deren) Frauen – erwartet. Hierfür muss sie ein realistisches Maß finden. 

Da die Kulturarbeit darin besteht, gerade auch Bindungen an die Mit-
glieder der Gemeinschaft zu erzeugen, die nicht zum Kontext »Familie« 
gehören, muss eine Person insbesondere für sich klären, wie sie sich mit 
diesen in Beziehung setzt. Freud selbst thematisiert als die libidinöse Kraft, 
die menschlichen Bindungen stärkt und den Inbegriff der Kulturleistung 
darstellt, die Orientierung an der Gerechtigkeit.  
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Gerechtigkeit besagt Freud zufolge, dass »die Macht des Einzelnen 
durch die der Gemeinschaft ersetzt wird.«78 Man könnte formulieren: Der 
Wunsch, dass Beziehungen gelingen sollen, verbindet individuelle Interes-
sen mit dem gelingenden Zusammenleben der Menschheit, dem Gelingen 
der Menschheit. Hierzu beizutragen heißt, auf rein persönlichen Lustge-
winn zu »verzichten«. An diesem Punkt kann und muss jedoch meines Er-
achtens anders gewertet werden, als Freud dies mit dem Wort »verzichten« 
tut. Wenn Menschen wesentliche Lebensfreude gerade durch eine gelingen-
de und insbesondere gerechte Gemeinschaft gewinnen, so ist ihr Engage-
ment dafür ein individueller Lustgewinn und kein Verzicht. Das heißt, die 
Kulturleistung besteht drin, unterschiedliche und durchaus divergierende 
Quellen von Lust identifizieren, sie miteinander ins Spiel bringen und ge-
gebenenfalls zwischen ihnen abwägen zu können. Das zu erbringende 
»Opfer« erweist sich als eine Komplexitätsleistung: auf ein reflektiertes 
und komplexes, reifes Verständnis von Lust.  

Das Verrückte dabei ist, dass zum Zeichen der Balance zwischen (ego-
zentrischem) Lustgewinn und moralischen oder religiösen Glücks-Idealen 
die Weltliebe wird: Das Begehren nach einer besseren Welt, das zum Um-
gestalten der Welt entlang des Unbehagens als Katalysator dafür führt, hilft 
neue Balancen zu finden.  

Das Unbehagen ist eine Gefühlsäußerung. Es ist ein Zeichen, das von 
der Qualität der Verbundenheit mit der Welt Kunde gibt. Man könnte sa-
gen, dass das Gefühl des Unbehagens grundsätzlich die Bedeutung von 
Kulturleistungen signalisiert: darauf hinweist, dass etwas kulturell (neu) 
qualifiziert oder auch organisiert werden muss. 

Das Unbehagen zeigt an, inwiefern das Kulturelle sich falsch entwickelt 
(hat). Zum einen beruht das Kulturelle darauf, dass Individuen zwischen 
Innen und Außen unterscheiden und zugleich persönlich deren Verbind-
ungen gestalten können. Hier zeigt das Unbehagen an, dass die gewohnten 
Regelungen der Verbindungen nicht (länger) stimmen. Und zum anderen 
beruht die Kulturleistung darauf, die unterschiedlichen Werte des Lebens, 
die ein Individuum anziehen, kohärent miteinander in Beziehung zu setzen. 
Hier entsteht Unbehagen, wenn die Idealforderungen überhöht oder die 
Werte einseitig kanalisiert werden (z.B. wenn dem gesellschaftlichen Ehr-
geiz oder dem Streben nach Reichtum alles andere unterworfen wird). 

78  Freud: Das Unbehagen in der Kultur, 225. 
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Das Unbehagen als Katalysator zu nutzen, führt also dazu, die Bezie-
hung zwischen Innen und Außen neu zu gestalten und hierbei die Heteroge-
nität insbesondere auch des eigenen Wollens zu schätzen: zu schätzen, dass 
man zugleich unterschiedlichen Motiven, Anregungen, Zielen und Werten 
folgt. So meint Freud, dass es gut ist, wenn Menschen nicht alles einem 
Ziel unterordnen und den Höchstgewinn für eine Sache erzielen, sondern 
wenn sie ehrgeizig sind und gleichzeitig gelingende Beziehungen erwerben 
wollen.  

So wird es zur Herausforderung, eine Kultur zu entwickeln, die genau 
diese Heteronomie zu pflegen vermag. Deutlich wird: Es handelt sich um 
eine Kulturleistung, Heteronomie zu schätzen und zu entwickeln. 

Subversives Wohlbehagen 

Bezüglich der Geschlechter und der Kulturarbeit macht Freud eine kleine, 
deutliche Bemerkung: Kulturarbeit, das Gelingen der libidinösen Bindun-
gen der Menschen ist jenseits der Familie »immer mehr Sache der Männer 
geworden.«79

Genau an diesem Punkt setzen die Mailänderinnen an. Sie sprechen über 
die Diskrepanz zwischen den Idealen des gesellschaftlichen Wirkenwollens 
von Frauen und ihrer Erfahrungen mit den Möglichkeiten, gesellschaftlich 
Einfluss zu nehmen. 

Die anspornende Kraft hierfür finden sie im »WilleZuSiegen«. »Wir ha-
ben einen Willen ins uns, als Frauen auf der Welt einen souveränen Platz 
einzunehmen, mit den Dingen einen vertrauten und sicheren Umgang zu 
haben, von Mal zu Mal uns so zu bewegen, so zu sprechen und uns so zu 
verhalten, wie es unserem Empfinden und der jeweiligen Situation ent-
spricht, und unsere Gedanken, Wünsche und Pläne ganz auszuschöpfen. 
Diesen Willen nennen wir WilleZuSiegen. In der Welt über all das siegen, 
was uns unsicher, unbeständig, abhängig und nachäffend macht, ohne dabei 
irgendetwas von uns preiszugeben, auch nicht das, was bisher nur als 
Scheitern daherkommt.«80  

Der WilleZuSiegen von Frauen wird allerdings massiv eingeschränkt. 
Dies schlägt sich darin nieder, dass sich die Erfahrungen von Unbehagen, 
Scheitern und Niederlagen in dieser Welt an jedes Begehren, an jedes Han-

79  Freud: Das Unbehagen in der Kultur, 223. 
80  Libreria: Mehr Frau als Mann, 49. 
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delnWollen von Frauen geheftet hat. Frauenleben bleibt der Welt entfrem-
det, weil das, was eine will, in der Gesellschaft keine Entsprechung findet: 
in keine kulturelle Regelungen und Einrichtung übersetzt wird, auch nicht 
in solche, die dazu beitragen, dass Frauen Regelungen und Einrichtungen 
entlang ihres Begehrens entwickeln können. Sofern die Gesellschaft Frauen 
keine Möglichkeit bietet, ihr Wünschen und Wollen entsprechend zu mate-
rialisieren, verbleibt ihnen die Zurückgezogenheit, Weltabkehr und Ver-
weigerung.  

Diese Analyse lässt sich gerade auch für die Arbeitssituation von Frauen 
heranziehen. Die Suche nach der Vereinbarkeit von Familie und Beruf, die 
nach neuen Berufswegen oder die nach neuen Schnittstellen zwischen Pfle-
getätigkeiten und Erwerbsarbeit zeigen an, inwiefern es kaum kulturelle 
Einrichtungen sowohl für das gibt, was Frauen in ihrem Leben wollen, als 
auch für das, wofür sie traditionellerweise zuständig waren und das als 
»privat« aus der kulturellen Entwicklung des Gesellschaftlichen ausge-
schlossen wurde. Das, was sich in Selbstverständnissen und Geschlechter-
beziehungen verschiebt, wird in Einrichtungen, z.B. Arbeitsformen ge-
presst, in Kleider, in die es nicht länger passt. Im Sinne der Kulturentwick-
lung ergäbe sich stattdessen die Herausforderung, die Beziehungsgefüge so 
zu verändern, dass neue Einrichtungen entstehen können. 

Als maßgeblichen Schritt in diese Richtung machen die Mailänderinnen 
die Erfahrung der Fremdheit und Diskrepanz stark: »So ist die Gesellschaft 
gemacht, genauso funktioniert sie, genau solche Leistungen verlangt sie – 
aber so bin ich nicht gemacht, die Gesellschaft besteht auch aus mir, daher 
muss sich die Gesellschaft verändern, weil sich in ihr auch das ausdrückt, 
was ich bin, und über diesen Widerspruch werde ich verstehen, was ich 
sein will.«81

In der Verarbeitung solcher Diskrepanzen kann die Polarisierung zwi-
schen der Erfahrung der Fremdheit und dem WilleZuSiegen überwunden 
werden. Wird diese Polarisierung jedoch nicht überwunden, pendelt das 
Tun lediglich vom einen Pol zum anderen und wieder zurück.  

Die Mailänderinnen sprechen davon, dass sich beide Kräfte gegenseitig 
verstärken können, wenn auch die Diskrepanz zwischen ihnen überwunden 
wird. Dies geschieht, indem das Unbehagen und die Erfahrungen von 
Fremdheit und Niederlagen untersucht und außerdem zugleich der Wil-

81  Libreria: Mehr Frau als Mann, 55. 



130 

leZuSiegen anerkannt wird. Damit ist aber noch nicht geklärt, woran sich 
die darauf aufbauende Weltumgestaltung ausrichtet. 

Freuds Kritik an der Ausrichtung an Idealen macht deutlich, dass keine 
neuen Ideale (»neue Weiblichkeit«, »gender«), auch keine neue Program-
matik (Gleichstellungspläne, Diversityprogramme) aufgestellt werden soll-
ten, denn diese verschärfen die Diskrepanz zur Wirklichkeit, lassen die 
vielfältigen gesellschaftlichen und geschichtlichen Veränderungsprozesse 
außer Acht, führen statt zur Umgestaltung zur (Welt)Abkehr. Die Mailän-
derinnen suchen einen alternativen Ansatzpunkt auf der Ebene der Kräfte: 
Als dritte Größe zwischen Unbehagen und dem WilleZuSiegen setzen sie 
den Kampf um Wohlbehagen in der Welt, der das Unbehagen überwinden 
will, ohne in die Logik von Sieger und Verlierer zu verfallen. 

Der Kampf um Wohlbehagen lässt sich als Mittelweg zwischen einem 
wilden WillenZuSiegen und der Unterwerfung/Anpassung, zwischen All-
machtsphantasien und Scheitern charakterisieren. Die Praxis des Wohlbe-
hagens führt dazu, statt sich abzuwenden und zu isolieren »eine Verbin-
dung zu haben zwischen den eigenen Gefühlen und den Dingen, die in ei-
ner gegebenen Situation zu bedenken sind und zu tun sind ... Die ständige 
Bekräftigung, dass wir, Frauen, unsere Wünsche an die Regelung der Be-
ziehungen in gesellschaftliche Regelungen verwandeln wollen, in einer Ge-
sellschaft, die davon nichts wissen will, und damit die Dinge verändern 
wollen.«82  

Was die Beziehung zur Welt betrifft, so führt diese Praxis dazu, auf der 
Teilhabe an der Welt zu bestehen und von den eigenen Gefühlen, Wün-
schen, Beweggründen, Verhaltensweisen, Maßstäben nichts aufzugeben, 
sondern solche »Einrichtungen« zu entwickeln, die statt Unbehagen ver-
mehrt Wohlbehagen zu erzeugen vermögen. »Der Wille, uns in der Welt 
wohlzufühlen, setzt die Dinge wieder in ein lebendiges Verhältnis zum Be-
gehren, damit die Dinge in diesem Licht neu betrachtet und soweit nötig 
verändert werden – mehr oder weniger, vielleicht sehr.«83 »In einer Welt, in 
der das Begehren versteinert ist, ist der Kampf um Wohlbehagen ein sub-
versiver Kampf.«84  

82  Libreria: Mehr Frau als Mann, 66. 
83  Libreria: Mehr Frau als Mann, 66. 
84  Libreria: Mehr Frau als Mann, 66. 
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Zweckgebundenheit und das Nutzen, um zu genießen 

Kampf um Wohlbehagen – mithilfe dieser Größe kann ein weiterer Punkt 
differenziert werden. Weltgestaltung ist mehr, als neue eigene Zwecke zu 
verwirklichen. Wohlbehagen hängt damit zusammen, das Leben nicht auf 
das Funktionale zu reduzieren, es nicht dem Nutzen zu unterwerfen. Es 
kann das Verlangen nach dem Mehr im Bezug zum Gegebenen zum Tragen 
bringen, nach Transzendentem, nach Sinn.  

Das Wohlbehagen transportiert einen Ethos gegenüber Anwendungsfor-
derungen: Es ist nicht mit dem unmittelbaren Nutzen, dennoch ist es mit 
Wirkungen, den Versprechen des Lebens und der Welt verbunden. 

Somit kann das Wohlbehagen dazu führen, Zweckgebundenheit und 
Zwecklosigkeit miteinander ins Spiel zu bringen. Luisa Muraro, eine der 
Philosophinnen, die im Mailänder Frauenbuchladen engagiert sind, macht 
hierfür ein altes Prinzip stark, das »uti, ut frui« des Augustinus: »Nutze, um 
zu genießen.«85  

Nutze, um zu genießen, das heißt nicht: Alles muss Erlebnis sein und 
werden. Ich würde lieber formulieren: Nutze, um zu begehren, und qualifi-
ziere zugleich das Begehren. Qualifiziertes Begehren aber ist kein getriebe-
nes Begehren: nicht von einem Mangel, nicht von einer Funktion, nicht von 
einem Zweck. Dennoch ist ein qualifiziertes Begehren ausgerichtet: durch 
das Bedürfnis nach Gutem, nach gelingendem Zusammenleben, nach Ge-
rechtem. 

85  Muraro: Der Gott der Frauen; Günter: Märchenhafte Theologie. 


